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Baden-Wettingen,
Brugg-Windisch, Zurzach-Aaretal

Es war kein fussballerischer Le-
ckerbissen, was der SV Schaff-
hausen und der FC Baden bo-
ten. Dank fünf Toren hatte die
Partie allerdings Unterhal-
tungswert. Und wenn beim FC
Badengegendasabgeschlagene
Schlusslicht nicht alles rund lief,
so kämpfte sich dieMannschaft
nach zweimaligem Rückstand
zurück und ging am Ende als
verdienter Sieger vomPlatz.

Unglücklich begann es für
die Gäste. Noch keine zwei Mi-
nuten waren gespielt, da stol-
perte Verteidiger Patrick Muff
beim Duell mit Tim Hostettler.
Damit hatte der Schaffhauser
freie Bahn und schoss sein
Team in Führung. Und bei Ba-
den war der Faden gerissen. Es

Michael Wehrle lief nicht mehr viel zusammen,
Schaffhausenwar besser.

«Mehr als 20 Minuten lang
spielten wir wirklich schlecht,
da funktionierte überhaupt
nichts mehr», analysierte Trai-
ner Eddy Barrera. Er reagierte
schnell, nahm Sven Kunz aus
demMittelfeldzurück indieAb-
wehrreihe und Jan Kalt rückte
nach vorn, übernahm die Rolle
vonKunz.Wenig später reagier-
te der Trainer noch einmal,
auch Kunz wurde wieder offen-
siver.Badenspieltenunstattder
Vierer- mit der Dreierkette in
der Abwehr.

Und dann brachte Diego
Rhein seine Mannschaft mit
einem tollen Schlenzer von der
linken Strafraumecke ins weite
obere Eck des Tores zurück.
Nun war Baden klar überlegen.

Das Selbstvertrauen war zu-
rück, die Umstellungen zeigten
Wirkung. Kurz vor der Pause
traf Rhein noch den Pfosten.

DieWechsel
zahlen sich aus
Nach demWechsel suchten die
Badener den Erfolg allerdings
mit dem Kopf durch die Wand
und blieben so immerwieder in
der Abwehr der Schaffhauser
hängen. Es kam sogar noch
schlimmer. Ein ungenaues Ab-
spiel vonTorhüterStefanMitrev
erlief sich Ardhurim Rrustemi
und zog aus 35 Metern ab. Elis
Isufi lenkte leicht ab und der
Ball landete zum 2:1 imNetz.

Die Gäste reagierten dies-
mal nicht geschockt, eher wü-
tend. Kalt fandmit seinem Pass
die Lücke zu Andrin Ulli, der

ausglich. Zehn Minuten später
zahlten sich die Wechsel von
Barrera aus. Nenad Zivkovic
schloss eine Kombination der
dreiNeuen,vonNathanMbengi
über Ali Benelmir, mit dem
Siegtor ab. Trotz grosser Hektik
in den Schlussminuten liessen
die Badener nichts mehr an-
brennen, verpassten mit Kon-
tern aber auch das vierte Tor.

«Es war nicht einfach, doch
wir haben uns das Leben auch
selbst schwer gemacht», fand
Barrera. Aber trotz aller Schwie-
rigkeiten habe sein Team nie
aufgegeben. Es sei ein wildes
Auf und Ab gewesen. Viel
Kampf, aber auch Krampf habe
seineMannschaft geboten.Eine
solchePartieseigegeneinTeam
im Abstiegskampf aber zu er-
warten gewesen.

Mit Patrick Nöthiger ungestört
durch die Badener Innenstadt
zu gehen, ist schwierig. Immer
wieder wird der 56-Jährige an-
gesprochen – von Passantinnen,
Bauarbeitern oder Ladenbesit-
zern. Kein Wunder: In den ver-
gangenendrei Jahrenwarer fast
täglich in der Badstrasse unter-
wegs und kennt hier fast alle.

Als Projektleiter der «Bau-
zone 5400» koordinierte er
zahlreiche private Bauprojekte
mit dem gleichzeitigen Einbau
der Fernwärme- und Fernkälte-
leitungen durch die Regional-
werke AG Baden. Zeitweise lie-
fen in der Badstrasse elf Bau-
stellen gleichzeitig. Für das
Gewerbe war das eine Belas-
tung – national wurde das Pro-
jekt ausgezeichnet. Nun endet
die intensive Phase, die Innen-
stadt erstrahlt in neuemGlanz.

Siewaren als Koordinator
Ansprechpartner für alle
Beteiligten, aber auch
Troubleshooter – undmanch-
mal auch der Sündenbock?
PatrickNöthiger: Davor hatte ich
wirklich Respekt, zumal mir
dies von den Bauunternehmern
auchprophezeitwurde: Ichwür-
de der Abfallkübel für all dieje-
nigen, die ihren Frust irgendwo
rauslassenwollten. Unddas sei-
en viele. Glücklicherweise wur-
de ich verschont.

Weil Sie alles richtig gemacht
haben?
(Lacht.) Ein Grund dafür war
wohl, dass wir das Chaos antizi-
pierten, dasswir einenPlanhat-
ten und dieser sicht- und greif-
bar war. Wer sich damit auch
nur ein wenig auseinandersetz-
te,merkte, dass alle dafür arbei-
teten, dass diese Baustellen
schnell vorübergehen. Das ani-
miert zuUnterstützungundver-

hindert wohl blindes Beschwe-
ren.

DasProjekt «Bauzone 5400»
wurde national ausgezeich-
net, lokal aber kritisiert. Ist
das nicht einWiderspruch?
Hier würde ich differenzieren:
Kritik gab es an den Baustellen.
Der Lärm hat dieMenschen am
meisten belastet. Eine Baustelle
istmitderZeiteinfachunerträg-
lich.DassdannwenigerKunden
in die Geschäfte kommen, ist
verständlich. Auf unsere Koor-
dination bezogen, habe ich nur
wenige kritische Rückmeldun-
gen erhalten – wenn, dann wa-
ren sie meist konstruktiv. Das
deckt sich mit der positiven
Wahrnehmungauchausserhalb
von Baden.

Waswar die grössteHeraus-
forderung, als in der Bad-
strasse bis zu elf Baustellen
gleichzeitig liefen?
Sobald die Baustellen liefen,
war es stressig in demSinne, als
dass sehr vieleDingeauf einmal
auf uns einstürzten. Die eigent-
liche Herausforderung lag aber
davor:alleBeteiligtenfüreinge-
meinsames Ziel zu begeistern.
Das war ein Kraftakt. In kurzer
Zeitmusstenwir ein tragfähiges
Konzept entwickeln und finan-
zieren. Später profitierten wir
von einer soliden Ausgangslage
und grossemZuspruch, weil die
Abläufe funktionierten und die
Zuständigkeitenklarwaren.Am
Endemachte es richtig Spass.

Werhatte das letzteWort im
Konfliktfall: Sie, die Stadt
oder die Bauherrschaft?
Alle Projektträger hatten sich
im Vorfeld darauf geeinigt,
michals«Kümmerer» zu instal-
lieren. Formal lag das letzte
Wort also bei mir. In der Praxis
ging es aber umDialog.Wir ha-
ben immer gemeinsam abge-

wogen, was in der jeweiligen Si-
tuation Sinn macht. Meine Auf-
gabe war vor allem, an alle zu
denken, auch an die «Kleinen».
Wo können Velos abgestellt
werden, welche Läden dürfen
ihre Storen nicht mehr ausfah-
ren,damiteinLkwodereinBau-
kranpassierenkann.Undnatür-
lich auch andieBedürfnisse der
Veranstalter, von der Fasnacht
über das Bluesfestival bis zum
Winterzauber. SolcheDinge ha-
ben Bauunternehmer weniger
auf demRadar.

Wie grosswar derDruck bei
einem Investitionsvolumen
von rund 100Millionen
Franken?
IchwarvoralleminderKonzep-
tionsphasenervösundunsicher,
ob wir auf dem richtigen Weg
sind. Ich war über 20 Jahre für
die Kultur verantwortlich bei
der Stadt und tauchte nun in ein
neues Umfeld ein. Gleichzeitig
hatte ichsehrkompetenteLeute
ummich herum und spürte viel
Wohlwollen. Leute vom Bau
sind sichgewohnt, dass esnie so
läuftwiegeplant.Da ist sehrviel
Pragmatismus spürbar, und das
senkte den Stresspegel auch bei
mir deutlich.

Gab esMomente, in denen
das SystemanGrenzen
stiess?
Ob es ohne Koordination im
Chaos geendet hätte, lässt sich
nicht beweisen – aber die Ge-
fahrwar offensichtlich.Wir hat-
ten teilweise pro Tag bis sieben
Spezialanliegen auf dem Tisch.
Insgesamt haben wir pro Jahr
rund 150 Anfragen koordiniert.
Da mussten wir oft terminlich
und logistisch erfinderisch sein.

Nunnähert sich die
«Bauzone 5400»dem
Abschluss.Was bedeutet
das konkret?

Ilona Scherer

Kein Lärm, kein Staub, ein bau-
stellenfreier Zugang zur Innen-
stadt. Gleichzeitig bringt die
Fernwärme einen nachhaltigen
Effekt: Wir sparen ab sofort
rund 2000TonnenCO2.

Worauf sind Sie persönlich
ammeisten stolz?
Dass so vieleMenschen vonBe-
ginn an an das Projekt geglaubt
haben. Über 150 Personen wa-
ren beteiligt. Sie alle haben
einen Beitrag dazu geleistet,

dass wir zufrieden auf diesen
«Hosenlupf» zurückblicken
können. Positive Energie von
150 Menschen zu spüren, das
macht glücklich.

WaswürdenSierückblickend
andersmachen?
Man könnte noch detaillierter
planen odermehrMittel ein-set-
zen.Obesbesserwürde, ist frag-
lich. Sicher würde ich von An-
fang an stärker berücksichtigen,
dass nebst dem Baustellenver-

kehr auch alltägliche Dinge wie
Umzüge, Fensterreinigungen
oder Reparaturen koordiniert
werden müssen. Das sind zu-
sätzliche Ansprüche an die Lo-
gistik, die meist sehr kurz-fristig
auchnochobendrauf kamen.

Wie geht’s für Sieweiter, sind
Sie nun«arbeitslos»?
Zuerst das Projekt sauber ab-
schliessen, dann kurz innehal-
ten–undgemeinsamfeiern.Da-
nachwarten neue Projekte.

Nenad Zivkovic erzielt das Siegtor für Baden. Bild: AlexanderWagner

Baustellen waren
drei Jahre lang

seineWelt: Patrick
Nöthiger auf dem

Theaterplatz
Baden. Dieser soll
Mitte dieserWo-

che geräumt sein.
Bild: Severin Bigler

FC Baden mit Kampf und Krampf – immerhin gibt’s drei Punkte
Auch in der fünften Partie in Folge bleibt der FCBaden ungeschlagen und siegt in Schaffhausenmit 3:2.

«Am Ende machte es
richtig Spass»
Die «Bauzone 5400» versetzte Badens Innenstadt drei Jahre in einen
Ausnahmezustand. Projektleiter Patrick Nöthiger zieht Bilanz.


